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Teufelspakt und Übersättigung

K ennen Sie das Gefühl, wenn Sie
auf Ihr Smartphoneblickenund
realisieren, dass Sie nur einen

Bruchteil seiner möglichen Funktio-
nen nutzen? Neben den Apps, die Sie
täglich auf Ihrem Display antippen,
warten Dutzende weitere vergeblich
auf ihreNutzung.UndinderWerbung
wird bereits die nächste Generation
Ihres Handys angepriesen, die eine
noch bessere Kamera, noch höhere
Speicherkapazität und noch ausge-
feiltere Features bietet. Wir sind in der Menschheits-
entwicklung zum erstenMal an einem Punkt, an dem
das technisch Mögliche selbst kühne Träume über-
steigt. Es dauerte Jahrhunderte, bis sich der Traum
vomFliegenverwirklichenließ. Inzwischenhaltendie
Wünsche mit dem rasanten technologischen Fort-
schritt nicht mehr Schritt.
In einer tiefenpsychologischen Studie für die Firma

Ströer zu den wichtigsten digitalen Zukunftstrends
habenwireinÜbersättigungsgefühlgegenüberneuen
Technologien festgestellt. Die Technik-Euphorie frü-
herer Jahre ist weitgehend verflogen. Noch vor fünf
JahrensprachenwirvoneinemZeitalterdes„digitalen
AppSolutismus“:Vor allemmit demSmartphone ver-
bandsichdieVerheißungeiner fastgottähnlichenAll-
macht. Die Menschen glaubten, durch einen Wisch
mit ihrem magischen Zeigefinger oder per Knopf-
druckihreWeltsteuernzukönnen.Dochdiemultiplen
Krisen der jüngstenVergangenheit und die damit ver-
bundenen Ohnmachtserfahrungen haben die hoch-
fliegenden Vorstellungen digitaler Allmacht geerdet.
DenMenschengehtesheutevorallemumHandlungs-
fähigkeit undAutonomie. Technische Features sollen
souveräne Beherrschbarkeit garantieren und keine
Versagensängste oder Bedienprobleme erzeugen.
Technologiesprünge, wie wir sie gerade beim Chat-

bot ChatGPTmit demEinsatz Künstlicher Intelligenz
(KI) zum Erstellen von Texten oder Bildern erleben,
können das verbreitete Übersättigungsgefühl erfolg-
reich überwinden, weil sie neben der souveränen Be-
herrschbarkeit einen seelischen Mehrwert schaffen.
Die Verheißung von ChatGPT ist die Befreiung vom
Werkschweiß. Aufsätze, Referate oder Zeitungsarti-
kel schreiben sich in Sekunden quasi von selbst, so-
baldmandemChatbot eineklareundpräziseAufgabe
stellt. Anders als die Kölner Heinzelmännchen arbei-
ten die digitalen Helferlein sogar rund um die Uhr.
Die Nutzung von ChatGPT weckt aber auch Ängste

vor einemTeufelspakt:DerPreis für den schnellenEf-
fizienzgewinnistderVerlustdeseigenenWerkstolzes.
Damit die von ChatGPT produzierten Texte nicht als
seelenloser fauler Zauber erscheinen, ist es den Nut-
zernwichtig, die KI-Erzeugnisse lediglich als kreative
Starthilfe zu sehen, die dann noch einer eigenen Be-

NeueTechnologienweckenErlösungshoffnungen, stoßenaber auchauf Skepsis

arbeitung, Prüfung und Veredelung
unterzogen werdenmüssen.
Noch keine bahnbrechenden Erfol-

geverzeichnenbislangdie sogenann-
ten VR-Brillen, die das virtuelle Ein-
tauchen inFilme,KonzerteoderSpie-
le erlauben. Setzt man diese Brillen
auf, kann man sich bequem vom hei-
mischen Sofa ins Fußballstadion
„beamen“. Allerdings beklagen die
Nutzer immerwieder, siewürden von
Schwindelgefühlen befallen. Das hat

nicht nur physiologische Gründe. Durch die 360-
Grad-Optik hat man das Gefühl, ganz real mitten im
Geschehen zu sein. Es gibt keineWirklichkeitsgrenze
mehr, wie sie im Kino durch die Leinwand abgesteckt
ist.Die soauthentischwirkende„VirtualReality“ (VR)
lässt Ängste entstehen, sich darin zu verlieren. Zur
AngstvordemSelbstverlustgeselltsicheindrohender
Kontrollverlust. Durch dieVR-Brille ist die realeWelt
vor mir und hinter mir komplett abgeschottet, somit
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fürmich auchnichtmehr sichtbar. Sie kannmir buch-
stäblichindenRückenfallen.Währendichmichinden
unendlichenWeiten der virtuellenWelt verliere, lau-
erthintermireineRealität,die ichnichtmehr imBlick
oder imGriff habe. Das Schwindelgefühl ist daher ein
seelischer Not- oderWeckruf, der uns daran erinnert,
dassdas,waswirsehen,nichtdieWirklichkeit ist, son-
dern ein (digitaler) Schwindel, eine ästhetische Illu-
sion.
Im nächsten Jahr wird Apple mit der „Vision Pro“

eine neue Generation von VR-Brillen auf den Markt
bringen, die das Problem des Kontrollverlusts damit
lösen könnte, dass sie eine produktive Balance zwi-
schen Abtauchen und Realitätsbezug ermöglicht. Die
Wirklichkeit hinter der virtuellenWelt der Filme oder
Spiele soll immer sichtbar bleiben.DieNutzerwerden
also immer auch die realen Dinge oder Personen in
ihrerUmgebungdurchdieBrille sehenkönnen.Durch
einen Drehknopf soll sich der Grad der Realitäts-
Durchlässigkeit bestimmbar sein. Zudemsoll sichmit
einerHandbewegungdervirtuelleBildschirmbeliebig
verkleinern und vergrößern lassen.
Das eigene Erleben bequem intensivieren und zu-

gleich stets Herr der Lage sein zu können, diese Ver-
heißung könnte 20 Jahre nach der Erfindung des
Smartphones tatsächlich einen neuen Technologie-
sprung bedeuten.

Die Hamas lässt
Israel keine Wahl

E ine Woche ist es nun
her, dass Terroristen
der Hamas in Israel

ein Blutbad mit mehr als
1300 Opfern anrichteten.
Für Israel geht es seitdem
um seine Existenz – weil
dieAttackeninihrerbisher
nicht dagewesenen Barba-
rei von einem hasserfüllten Vernich-
tungswillengegenalles Jüdischezeu-
gen.
DerAlptraumimNahenOstengeht

somit weiter. Für Israel, aber nun
auch für die mehr als zwei Millionen
Palästinenser im Gazastreifen, einer
der amdichtestenbesiedeltenRegio-
nen der Welt. Im Norden, zu dessen
Räumung die israelische Armee auf-
geforderthat, liegtGaza-Stadtmitet-
wa einer Million Bewohnern.
Die Bodenoffensive der israeli-

schen Streitkräfte steht kurz bevor.
Schon am Wochenende gab es erste
begrenzte Vorstöße. Dabei wurden
RaketenstellungenderHamas imGa-
zastreifen angegriffen und der Ver-

Dermilitärische Schlag gegen den Terrormuss
präzise geführt, ein Flächenbrand verhindert werden

schnellen, präzisen Schlä-
gen die Hamas-Strukturen
zu zerstören. Andernfalls
könnten sichdieHisbollah
imNorden und der Iran als
Drahtzieher im Hinter-
grund womöglich ermu-
tigt fühlen, einen Zwei-
oder Dreifrontenkrieg zu

entfachen.
Dass nun im Kernkonflikt des Na-

hen Ostens wieder Hunderttausende
auf der Flucht sind und wahrschein-
lich weitere Tausende Menschen
sterbenwerden, ist jedocheinzigund
allein die Folge des verbrecherischen
Überfalls der Hamas. Die Menschen,
die im Gazastreifen leben, können
nicht samt und sonders mit den Ter-
roristen gleichgesetzt werden. Im
Gegenteil,oftmalswerdensievonder
Hamas als menschliche Schutzschil-
de missbraucht. Um ihretwillen gilt
es, eine humanitäre Katastrophe ab-
zuwenden. Fluchtkorridore müssen
geöffnet werden. Ägypten und die
Türkei sollten sich dazu bereiterklä-
ren, Flüchtlinge aus Gaza temporär
aufzunehmen.
Aufgabe der USA und der westli-

chen Staatengemeinschaft wiede-
rummuss es sein, durchVerhandlun-
gen mit Schlüsselstaaten wie Ägyp-
ten, Jordanien und Saudi-Arabien
eineFlüchtlingskatastropheundeine
weitere Eskalation des Konflikts zu
verhindern. Gleichzeitig müssen der
Westen und seine Verbündeten die
Hamas politisch konsequent isolie-
ren. Sie ist nicht etwa– und dasmuss
immerwieder betont werden- die le-
gitime Interessenvertreterin des pa-
lästinensischen Volkes. Sie ist eine
vom Iran mit Waffen aufgerüstete
und mit Milliardenzahlungen ge-
schmierte Vernichtungsmaschine.
Die Gefahr ist groß, dass das Ab-

schlachten israelischer Männer,
Frauen und Kinder auch Iran, Syrien
und Libanon in den Krieg hinein-
zieht. Geschähe dies, ginge die
eigentliche Absicht der Hamas-Ter-
roristen auf. Und damit vielleicht
auch der Versuch einer alten, neuen
„Achse des Bösen“ zwischen Putin
und den iranischen Mullahs, die ge-
samteWelt zu destabilisieren.
Damit es dazu nicht kommt, müs-

sendieUSAundderWestenweiterhin
an der Seite Israels stehen und ein
massives Signal der Abschreckung
senden.Gleichzeitigmuss alles dafür
getan werden, über kluge und maxi-
male diplomatische Anstrengungen
einen Flächenbrand imNahen Osten
zu verhindern.

LEITARTIKEL

suchunternommen,dieAufenthalts-
orte der noch mehr als 100 Geiseln –
unter ihnen acht Deutsche – aufzu-
spüren.
DieBerechtigungdesbevorstehen-

denMilitärschlags steht außer Frage.
Die Hamas hat Israel keine Wahl ge-
lassen. SiehatKinderbei lebendigem
Leib verbrannt. Sie hat jugendliche
Besucher eines Musikfestivals mas-
senhaft erschossen, ganze Familien
ermordet. Israel ist inderPflicht, sei-
neBürger gegendiesenbestialischen
Terror zu verteidigen. Nach Jahr-
zehnten, in denen esweder gelungen
ist, zu einer Koexistenz mit der Ha-
mas zu kommen noch die Macht der
Terrororganisation zu brechen,muss
Israel nun mit aller Kraft versuchen,
die todbringendenStrukturenauszu-
schalten.
So erforderlich es also ist, dass Is-

rael auf die Gräuel der Hamasmilitä-
risch antwortet, so wichtig ist es
auch, dass dabei das Völkerrecht und
die Genfer Konventionen gewahrt
bleiben. Israel sollte seine Militär-
operationen unbedingt und perma-
nent auf Verhältnismäßigkeit über-
prüfen. Es muss darum gehen, mit

Würdeloses Schauspiel

D er Nächste, bitte!
Das könnte die
Schlagzeile sein

über den Zirkus, den Re-
publikaner im Kongress
aufführen. Dabei sollte
die Wahl eines Speakers
eigentlich die leichteste
Aufgabe sein.
Doch die Fraktion ist so zerstrit-

ten, dass ihre hauchdünne Mehr-
heit nicht reicht, genügend Abge-
ordnete hinter einem Kandidaten
zu versammeln. Mehr als eine

Speaker-Wahl imUS-Kongress versinkt imChaos

Handvoll von Abweichlern kann
sich kein Bewerber leisten, um bei
der Abstimmung im Plenum des
Repräsentantenhauses eine Mehr-
heit zu erzielen. Die von Donald
Trump weit nach rechts gezogene

KOMMENTAR

Partei hat selbst intern
die Kunst des Kompro-
misses verlernt.
Diese Erfahrung dürfte

nun auch Jim Jordan be-
vorstehen, den die Re-
publikaner für das dritt-
höchste Amt in den Ver-
einigten Staaten nomi-

niert haben. Der Mitbegründer der
rechtsradikalen Abgeordneten-
Gruppe„FreedomCaucus“undver-
längerte Arm Trumps im Kongress
muss jetzt 50 Widersacher über-
zeugen, die ihn nicht unterstützen
wollen.
Der ehemalige Ringer versucht,

das im Stil des Ex-Präsidenten
durch eine Bully-Kampagne zu er-
reichen. Seine Verbündeten veröf-
fentlichen unter anderemdie Tele-
fonnummern von moderaten Ab-
geordneten, die dem Rechtsaußen
die Gefolgschaft verweigern.
Das würdelose Schauspiel im

Kongress geht also weiter. Sobald
Jordan dieselbe Hürde zum Ver-
hängnis wird, wie seinen beiden
Vorgängern, heißt es dann: der
Nächste, bitte!

Schutzstatus
für elf Russen

Im zweiten Jahr des Kriegs gegen
die Ukraine ist die Zahl der in
Deutschland als Flüchtlinge an-

erkannten russischen Männer im
wehrfähigen Alter deutlich gesun-
ken. Das Bundesinnenministerium
verzeichnete bis Ende August bei
904 entschiedenen Anträgen ledig-
lich elf Anerkennungen. Dies geht
aus einer Antwort desMinisteriums
auf eine Anfrage der Linken-Abge-
ordneten Clara Bünger hervor, die
dem „Kölner Stadt-Anzeiger “ (Re-
daktionsnetzwerk Deutschland,
RND) vorliegt. Der größte Teil der
Anträge – 836 von 904 - wurde aus
formellen Gründen erledigt. Dazu
kann unter anderem gehören, dass
ein anderes EU-Land als zuständig
erachtet wird, etwaweil der Antrag-
steller dort nach Einreise in die EU
als erstes registriertwurde.DieZahl
der Schutzanträge stieg deutlich,
von 1150 im Jahr 2022 auf 2337 in
denerstenachtMonatendes laufen-
den Jahres.
Im Jahr 2022 waren 81 russische

Staatsbürger im Alter zwischen 18
und 45 Jahren als asylberechtigt an-
erkannt worden oder hatten andere
Bleibemöglichkeitenetwaüber sub-
sidären Schutz erhalten. 361 der
1150 Anträge wurden 2022 aus for-
mellen Gründen zurückgewiesen.

Diemeisten Asylanträge
vonDeserteuren

werden zurückgewiesen
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Staatsekretär Mahmut Özdemir
verwies in der Antwort auch auf Ge-
richtsurteile und stellt fest, es gebe
keinen Automatismus in der
Schutzzuerkennung. Es finde stets
eine Einzelfallprüfung statt.
Die Linksfraktion kritisierte die

Praxis.DieEntscheidungspraxisder
Asylbehörden habe sich offenkun-
dig verschärft, obwohl Kanzler Olaf
Scholz (SPD) besseren Schutz für
russische Geflüchtete versprochen
hatte, die sich nicht an dem völker-
rechtswidrigen Krieg gegen die Uk-
raine beteiligen wollten, sagte die
fluchtpolitische Sprecherin der
Linksfraktion, Clara Bünger, dieser
Zeitung. „Ich fordere die Bundesre-
gierung auf, das BAMF anzuweisen,
russischen Kriegsdienstverweige-
rerngroßzügigSchutz zugewähren,
wie es angekündigt worden war.“

Legale Waffen bei Rechtsterroristen

E in großerTeil der bei denRaz-
zien gegen die „Reichsbür-
ger“-Gruppe um Heinrich

XIII.PrinzReußbeschlagnahmten
Schusswaffen war bei den Behör-
denangemeldet.Vondennachder-
zeitigem Ermittlungsstand insge-
samt 138 scharfen Schusswaffen
befanden sich nach Auskunft der
Bundesregierung mindestens 62
Schusswaffen legal im Besitz der
mutmaßlichen Mitglieder und
Unterstützer der rechtsterroristi-
schenVereinigung.

Bei Reichsbürger-Gruppe gefundeneGewehre undPistolenwaren angemeldet

Wie das Bundesjustizministe-
rium ineinerAntwort auf eineFra-
gederAbgeordnetenMartinaRen-
ner (Linke) weiter ausführt, wur-
den acht illegale Schusswaffen si-
chergestellt. Der rechtliche Status
der übrigen 68 scharfen Schuss-
waffen habe aufgrund der andau-
ernden sowie noch anstehenden
kriminaltechnischen Untersu-
chungen noch nicht abschließend
ermittelt werden können, heißt es
inderAntwort.DieRegierungwies
darauf hin, dass Dekowaffen, Luft-
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gewehre, Gasdruckpistolen und
Ähnliches in dieser Aufzählung
nicht enthalten seien.
Insgesamtwurden den Angaben

zufolge bei den Durchsuchungen
imDezember 2022 und im vergan-
genen März 382 Schusswaffen si-
chergestellt, darunter auch Arm-
brüste und Schleudern.
IneinerAufstellungvomAugust

war von 362 Schusswaffen, 347
Hieb- und Stichwaffen sowie gro-
ßenMengen anMunition die Rede
gewesen. (dpa)
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